Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerftag und 
Vierteljährlicher Pränumerations⸗ 


Sonnabend Vormittags. 


Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 
Königl. Poſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


Thorner Wochenblatt. 


A 98. 


Donnerſtag, den 21. Diennerſtag, den 21. Auguſt. 


Inſertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange 
nommen und koſtet die einſpaltige Corpus⸗Zeile oder deren 


Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 
21. Auguſt 1769. Treffen zwiſchen den Ruſſen und den 
Polniſchen Conföderirten unter Mazowiecki 
und Murawski bei Dybow. 
In Folge der Seyfried'ſchen Händel er- 
läßt König Sigismund die ſogenannte 
Reformation (sc. der ſtädtiſchen Ver⸗ 
faſſung.) 


—— — —— nn nn nn 
Landtag. 


38. Sitzung des Abgeordnetenhauſes am 18. Auguſt. 
Auf der Tagesordnung ſteht der Bericht der Budget- 
Kommiſſion über den Etat der Berg-, Hütten- und Salinen⸗ 
Verwaltung für die Jahre 1862 und 1863. Der zweite 
Gegenſtand der Tagesordnung iſt der zweite Petitionsbericht 
der i Derſelbe betrifft zuerſt die durch 
eine Petition der ſtädtiſchen Behörde in Poſen wieder vor 
das Haus gebrachte Angelegenheit des Dr. Jutroſinski, und 
deſſen Anſtellung in der Realſchule in Poſen, dieſe Petition 
beſchäftigte bekanntlich ſchon das vorige Abgeordnetenhaus, 
(f. Nro. 29 u. Bl.) welches vor Erledigung der unterbroche 
nen Debatte aufgelöſt wurde. Die Kommiſſion empfiehlt die 
Petition der Regierung zur Abhülfe zu überweiſen. Der 
Regierungs- Kommiſſar nimmt, an die Debatte vom 4. März 
d. J. ausdrücklich anknüpfend, den Beweis auf, daß die Po. 
ſener Realſchule eine chriſtliche Schule ſei. Rupp vertheidigt 
den Kommiſſions- Antrag, indem er zunächſt eine Darftellung 
des thalſächlichen Verhältniſſes giebt, welche die thatſächlichen 
don den ngen des Regierungskommiſſars widerlegt. Eine 
von der Regierung ohne alle Veranlaſſung der Poſener Kom: 
mune angebotene Staatsunterſtützung ſei von der Kommune 
abgewieſen, damit die Regierung nicht als Mitbegründerin 
der Anſtalt erſcheine, in welcher die Konfeſſionen gleichgeſtellt 
werden ſollten. Um dieſe Abſicht zu dokumentiren, habe der 
Magiſtrat bei der erſten Ausübung des Präſentationsrechts 
die Anſtellung eines jüdiſchen Lehrers (Dr. Loewenthal) be⸗ 
antragt. Derſelbe habe gelehrt, ſei jedoch nicht definitiv an- 
geſtellt worden. Man habe dagegen nicht petitionirt, weil 
das keinen Erfolg verſprochen. Als 1858 die neue Aera bei 
Realſchulen die Anſtellung jüdiſcher Lehrer für zuläſſig er- 
klärte, wenn die betreffende Kommune einverſtanden ſei, be 
antragte der Magiſtrat von Poſen die Anſtellung des Dr. 
Jutroſinski, wurde jedoch abſchläglich beſchieden. Die vorige 
Regierung habe das Geſetz von 1847 in dieſer Beziehung 
nach ſorgfältiger Erwägung für durch die Verfaſſung befei- 
tigt erachtet, die jetzige berufe ſich auf dies Geſetz. Das ſei 
nicht der Weg, Vertrauen zu erwecken. Die Verfaſſung ſpreche 
von Konfeffionen, von konfeſſionellen Schulen, die Re- 
gierung immer von ſchriſtlichen Schulen; die Geſetzgebung 
habe nur mit Konfeſſionen als realen Verhältniſſen nicht mit 
ſubjektiven Anſichten und Gefühlen, wie das Wort chriſtlich 
fie bezeichne, zu thun. Für die Verfaſſung iſt zwiſchen Pro. 
teſtanten und Katholiken derſelbe Unterſchied verſchjedener Kon⸗ 
feifion, wie zwiſchen Proteſtanten und Juden. Die Regie: 
Tr.. TTPPPPPPPPPPP—P—P—T—T—T—T—TPTPTP—PP—TP—T—VPPP—TTPFPP—PGTGTdbTꝙFv7TFTTT—T—PT6—6—6———„—— see möge doch immer ſich der Ausdrücke der Geſetgebung 
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Kindergärten. 


II. 
(Fortſetzung zu No. 96.) 5 

Alles, was in den angeführten Worten der 
Nabe Philoſoph ahnungsvoll von der neuen Er⸗ 
Rehungskunſt prophezeit, verſpricht die Fröbel ſche 
kindergärtnerei wirklich zu leiſten. Wer alſo nicht 
ein dialaffes Gehenlaſſen der Dinge dem that- 
freudigen Eingreifen und Handeln vorzieht: Der 
wird vor allen Dingen ſich begeiſtern müſſen für 
die Idee, welche im Kindergarten zur Erſcheinung 
zu kommen ringt; — noch ganz abgeſehen von 
der fraglichen Richtigkeit ihrer Durchführung in 
Fröbels Weiſe. Wer ſich aber um dieſe neueſte 
Entwickelung der Pädagogik gar nicht kümmert, 
der geſteht eben, daß er kein Verſtändniß für die 
Bedeutung des nationalen Erziehungsweſens habe; 
oder aber, — was noch viel ſchlimmer wäre, — daß 
er wohl mit dem Munde, jedoch nicht mit der That 
für Vaterland und Fortſchritt ſich zu ereifern wiſſe. 


der Kultusminiſter 


| 
| 


bedienen, ſtatt durch tendenziös gewählte Ansdrücke die Unter: 
ſchiede zu verwiſchen. Mit großer Wärme ſpricht der Red. 
ner ſchließlich dem Grundſatze der Toleranz das Wort, deſſen 
Wirken er in der preußiſchen Geſetzgebung hiſtoriſch nad)- 
weiſt. Für den Antrag ſprach noch Virchow, gegen denſelben 
und fein Komm! ſar, Geh.-Rath Wiefe. 
Ihre Reden bewegten ſich theils in einem knöchernen Forma⸗ 
lismus, theils in einem dumpfen Konfeſſionalismus. Das 
Reſultat der Debatte war, daß der Kommiſſionsantrag (Le: 
berweiſung der Petition an die Regierung zur Abhülfe) mit 
großer Majorität 2 wurde. 


Politiſche Rundſchau. 


Deutſchland. Berlin, den 18. Auguft. 
In Neo. 32 des in Littauen erſcheinenden »Burger⸗ 
und Bauern-Freundes“ erzählt, daß, als ein dortiger 
Kreisrichter aus der evangeliſchen Landeskirche aus⸗ 
geſchieden ſei, der Regierungs-Präſident unter der Hand 
den Appellationsgerichto-Präſidenten darauf aufmerkſam 
gemacht haben ſoll, daß ein ſolcher Mann nicht Rich— 
ter bleiben könnte. Als darauf keine Antwort erfolgte, 
ſoll ferner ein Antrag auf Entfernung jenes Richters 
beim Appellationsgerichte eingereicht worden ſein, der 
allerdings bei Seite gelegt wurde. Ebenſo erging es 
einem ſetzt folgenden Antrage des Conſiſtoriums. Es 
muß hierbei bemerkt werden, daß ganz abgeſehen von 
den Beſtimmungen der Betfaſſ ungd⸗Urkunde, König 
Friedrich Wilhelm IV. bei Erlaß ſeines Toleranz ar 
tents vom 30. März 1847 ausdrücklich ella, ed 
dürfen Beamte, welche aus der Kirche ſcheiden, ded⸗ 
halb nicht beuntuhigt werden. — Den 19. Die Mi⸗ 
litairdebatte im Plenum erwartet man nicht vor der 
zweiten Woche des nächſten Monats. — Den 20. 
Zur Ausführung der von dem Kriegeminiſter getroffe— 
nen Anordnung wegen Beſchaffung der für die Armee 
erforderlichen Naturalien von den Produzenten ſelbſt 
ſind die Oberpräſidenten ſämmtlicher Provinzen veran⸗ 
laßt worden, dafür Sorge zu tragen, daß die Produ⸗ 
zenten, unter ihnen namentlich die große Zahl kleiner 
Grundbeſtzer, auf die Vortheile hingewieſen werden, 
welche ihnen der direkte Abſatz ihrer Produkte an 
Roggen, Hafer, Heu und Stroh an die Koͤnigl. Mili⸗ 
tärmagazine verſpreche. Auch ſind die Oberpräſiden⸗ 
ten erſucht worden, zu bewirken, daß Behörden oder 
Aa die eioigen Hinderniſſe und Schwierig⸗ 
keiten, welche ſich der Verwirklichung der Abſichten 
des Kriegsminiſters entgegenftellen ſollten, bei demſel— 
ben zur Anzeige bringen. 


Darmſtadt. Die Handelskammer hat ſich für 
die Annahme des Handelsvertrages mit Frankreich 
erklärt. 

Dresden, 16. Auguſt. Das heutige „Dresd⸗ 
ner Journal“ ſagt, daß Sachſen in der am Donner⸗ 
ſtag ſtattgehabten Sitzung des Bundestages erklärt 
habe, daß es ſich an dem Antrage wegen einer Ver⸗ 
ſammlung von Delegirten in der beſtimmten Abſicht 
und in der Erwartung betheiligt habe, daß damit ein 
erſter Anfang zu einer auf umfaſſenderer Grundlage 
herzuſtellenden Einrichtung gemacht werde. Sachſen 
halte in Bezug auf das Bundesgericht das Prinzip 
feſt, daß daſſelbe eine von der Bundesverſammlung 


und von vorausgehenden Bundesbefchlüffen unabhän⸗ 


gige Competenz und Stellung erlangen müſſe. 
Frankreich. Der Kaiſer hielt am 14. auf 
dem Marsfelde Neue über die Nationalgarde, die 


kaiſerliche Garde und die Garniſon von Parid ab; 


im Ganzen 60- bis 70,000 Mann. 
erſchien der Kaiſer auf dem Marsfelde. Er war von 
einem glänzenden Gefolge umgeben. Der Empfang 
des Kaiſers Seitens der Truppen und der National- 
garde war ein guter; große Begeiſterung herrſchte 
indeß gerade nicht; doch fand auch keine feindſelige 
Maniſeſtation ſtatt. — Die „Opinion Nationale“ ſagt: 
„Wenn es ſo fortgeht, hat Frankreich vielleicht ſchon 
in einigen Monaten den bitteren Kelch eines Krieges 
gegen Italien zu leeren. Denn man täuſchte ſich nicht; 
mit Garibaldi's Niederlage iſt die Sache nicht zu 
Ende. Sein Vorgehen iſt ungeſetzlich, unzuläſſig, aber 
ſein Gefühl wird von ganz Italien 17 und wenn 
Garibaldi ohnmächtig gemacht iſt, ſo wird Victor 
Emanuel genöthigt fein, mit den gewöhnlichen Mitteln 
der Politik dem Verlangen Italiens gerecht zu werden, 
das die Vollendung ſeiner Einheit, den Ab ſchluß ſei⸗ 
ner Revolution in Rom ſucht. Bleiben wir in Rom, 
ſo bleibt Italien nur die Wahl, entweder an inneren 
Kämpfen zu Grunde zu gehen oder zu verbluten auf 
den Trümmern Roms und unter Frankreichs Schwerte. 
Wären wir Italiener, unſere Wahl ſtände feſt! doch 
wir ſind Franzoſen und können deshalb nur — mehr 
noch in Frankreichs Namen, als im Namen Italiens 
— bei einer ſo traurigen Veranlaſſung einen Schmer⸗ 
zendruf zum Throne erheben!“ Mit dieſen Gefühlen 
beging Frankreich den 15. August; fo begreift ſich 
die Kühle, die an dieſem Tage fi) in Paris fo fühl 
bar machte, vollkommen: welch ein Contraſt zwiſchen 


Um zwei Uhr 


Wir hoffen, daß unſere Leſer zum größten Theile, 
wie Fröbel in ſeinen begeiſterten Aufruf an die 
Deutſchen von unſerem ganzen Volle erwartete, 
ür die Beſtrebungen dieſes jüngſten, erſk vor 10 
Jahren dahingeſchiedenen, Reformators der Pä⸗ 
dagogik Sinn haben werden. Natürlich kann eine 
neue Theorie ſehr ſchön klingen, ohne daß ihr der 
praktiſche Erfolg entſpricht. Aber wo der Erfolg 
To augenfällig, die allgemeinſte Theilnahme der 
ſchönen und fruchtbaren Gedanken des bahnbre— 
chenden Genius ſo ſchnell erobert iſt, wie bei Frö⸗ 
bels Beſtellungen: da dürfte doch dieſe Erfahrung 
ſchon für die Sache ſprechen. Mag daher der 
nachſtehende Verſuch, die Fröbelſche Theorie dem 
größeren Publicum in Kürze verſtändlich zu ma— 
chen, nicht mißgünſtig aufgenommen werden. — 
Das Kind will beſchäftigt ſein! Dies 
iſt der Fundamentalſatz Peſtalozzis und Fröbels. 
— Die Beſchäftigung werde geleitet, Be und 
geregelt! iſt die einfache Schlußfolge. Das Kind 
iſt unbeholfen und doch eigenſinnig: — folglich 


führe man es mittelſt ſeines freien JJ. hair uofere TJer Jam grehten helfe, 1 Tüßee man eo mehr feines freien (Gipem)-ABlb Wil⸗ 
lens zur Ueberwindung ſeiner Unbehilflichkeit d. h. 
man gewöhne es an Selbſtbeſchäftigung! — — 
Das Kind gewöhnt ſich Alles ſehr leicht 
an; es wächſt mit ſeinen Umgebungen in Eins. 
Dies iſt die zweite altbewährte Erfahrung, an 
welche ſich die dritte nur als ergänzende anſchließt: 
Das Kind ahmt Alles nach. Dieſe drei na⸗ 
türlichen, allen Kindern gleich ſtark angeborenen 
Neigungen muß der Erzieher benutzen, indem er 
des Kindes Spiele ordnet. — Fröbel unterſchei⸗ 
det Bewegungs- und Beſchäftigungsſpiele. Beide 
vereint als erſtes Spielzeug der Ball, dieſer 
Vertreter des Alls der Erſcheinungen, der die 
Einheit und Mannigfaltigkeit zugleich darſtellt; 
farbig leuchtend, warm und ſprungkräſtig, iſt er 
der Liebling der Kinderwelt, der Vermittler des 
früheſten mit dem reiferen Jugendalter. An das 
Balſpiel knüpfen ſich rhythmiſche Uebungen des 
Körpers und der Stimme. Bald aber verlangt das 
erſtarkende Kind zur deutlicheren Wahrnehmung 


jenem Tage, wo Napoleon III. nach Italien auszog 
und dieſem, wo die Diplomatie des Kaiſers die Siege 
und Erfolge zweier Nationen zu vernichten und die 
Gefahren Europa's verewigen zu wollen droht. — 
Der 15. Auguſt iſt vorübergegangen, ohne daß der 
Kaiſer das diplomatiſche Corps empfangen oder irgend 
eine Erklärung über ſeine Abſichten in der italieniſchen 
Kriſis gegeben hätte. Dagegen läßt er auf offiziöfe 
Weiſe verbreiten, er könne, fo lange Garibaldi nicht 
die Waffen niedergelegt habe, keine Zugeſtändniſſe hin⸗ 
ſichtlich der Räumung Rom's machen; denn er dürfe 
nicht einmal den Schein zulaſſen, als ob Frankreich 
vor den Drohungen der Akkions-Partei zurückweichen 
könne. Wenn aber die Italiener nur noch vier Wochen 
warten und derweilen ſich ruhig verhalten wollten, fo 
werde der Kaiſer einen beſtimmten Termin für den 
Abzug der Franzoſen aus Rom feitfegen und Rattagi 
werde in den Stand geſetzt werden, dem italieniſchen 
Parlament am 15. September dieſen Termin anzu 
kündigen. Marcheſe Pepoli und Ritter Nigra geben 
ſich alle Mühe, um dem Kaiſer das Dringliche und 
Gefährliche der Situation zur Anſchauung zu bringen 
und ihn zu einem raſcheren Entſchluß in der römiſchen 
Frage zu treiben. 

Großbritannien. Aus Phpmouth ſchreibt 
man d. 15. d., daß ein preußiſcher Schiffslieutenant 
geftern dem Werft in Devonport einen Beſuch abſtattete 
und heute wiederkommen werde. Man glaubt, daß ſein 
Beſuch mit der Abſicht der preußiſchen Regierung, ei⸗ 
nige britiſche Kriegsſchiffe zu kaufen, zuſammenhängt. 
— Die Königin hat dem Großherzog d. Mecklenburg⸗ 
Strelitz den Hoſenband-Orden verliehen. 

Italien. Die „Monarchia nazionale“ v. 16. 
d. hält die Löſung der Kriſis in Sicilien nahe be— 
vorſtehend; nachdem die Königlichen Truppen die Frei⸗ 
willigen von allen Seiten eingeſchloſſen haben, wird 
deren Anführer eine Aufforderung an ſie ergehen laſ— 
fen, die Waffen niederzulegen — Am 16. wurde das 
Decret veröffentlicht, durch welches die politiſche Macht- 
vollkommenheit in Sieilien dem General Cugia, in den 
neapolitaniſchen Provinzen dem General Lamarmora 
übertragen wird. — Auf Sieilien ſind 20 Bataillone 
bereits in Bewegung geſetzt, um Garibaldi einzuſchließen; 
noch mehr Truppen werden bald von Palermo abge— 
hen, um den Cordon zu vervollſtändigen. Mittlerweile 
geht der Actionspartei das Geld vollends aus. — 
Das Garibaldiſche Corps beläuft ſich auf weniger als 
5000 Freiwillige. Der größte Theil derſelben iſt be— 
waffnet und mit den rothen Hemden bekleidet. Das 
ganze Corps iſt in drei Colonnen vertheilt. Die erſte 
befehligt der ſicilianiſche Oberſt Treſſelle. Alle 3 Co⸗ 
lonnen haben die ſtrengſten Befehle, jeglichen Zuſam⸗ 
menſtoß mit den königlichen Truppen zu vermeiden, in 
großen Tagemärſchen weiterzuziehen und ſich ſo viel 
als möglich auf den Bergen zu halten. — Nach den 
letzten Nachrichten aus Turin vom 18. d. befindet ſich 
Garibaldi noch immer in der Nähe von Piazza. Der 
Glaube an eine friedliche Löſung erhält ſich. — Nach Be- 
richten aus Palermo lauten die kelegraphiſchen Inſtruktio⸗ 
nen des Ktiegs⸗Miniſters an General Cugia folgender 
Maßen: „Alle Garibaldiſchen Kolonnen dicht ein⸗ 
ſchließen; fie mit einem Truppenkordon umzingeln; 
dann keinerlei Verbindung noch Zufuhr geftatten, fo 
daß der Mangel ſie zum Niederlegen der Waffen zwingt. 
Nicht herausfordern, ſondern der Herausforderung ab⸗ 
wartend entgegenſehen und keine Beſchimpfung der 
italieniſchen Fahne dulden.“ Ob dieſe Taktik von 
Erfolg begleitet ſein wird, iſt abzuwarten. 

Jetzt liegt der genaue Wortlaut der Rede vor, 
welche Garibaldi in Rocco-Palomba gehalten hat. 


Bekannntlich ſtammte die erſte telegraphiſch verbreitete 
Nachricht über dieſe Rede aus der Turiner „Distuſſione.“ 
Jetzt beſtätigt es ſich vollkommen, daß jener Bericht 
eine vollſtändige Fälſchung war. Garibaldi hat nicht 
geſagt, daß er im ſchlimmſten Falle „Italien, das er 
gemacht, vernichten wolle.“ 


Die Regierung hat die Auflöſung der Emanzi⸗ 
pations⸗Geſellſchaft in Genua verfügt. Vor wenigen 
Tagen hatte die Staatsbehörde ein Rundſchreiben die⸗ 
ſer Geſellſchaft mit Beſchlag belegen laſſen. Daſſelbe 
iſt von ungefähr 12 Deputirten, darunter auch Safft, 
unterzeichnet, und man findet darin unter Anderem 
Folgendes: „Die Gch der 500 Geſellſchaften, 
welche durch die Cenkralbehörde vertreten find, iſt 
klar vorgezeichnet. Die Stunde iſt gekommen, wo 
Jeder beweiſen muß, daß er ſeine Aufgabe verſtanden 
hat. Eine doppelte Pflicht liegt aber heute den Ge— 
ſellſchaften od: über die durch die Projekte der mini⸗ 
ſterielen Detembriſten bedrohte Freiheit zu wachen 
und, der Proklamation von Carleone ſich erinnernd, 
eifrig an ihre Volks⸗Feldherrn zu denken. Jede Ge: 
ſellſchaft lenke in Liebe zum Vaterland und zu Gari- 
baldi ihr Streben. Jeder thue ſeine Pflicht!“ Die 
Regierung findet in dieſen Worten eine Aufforderung 
zum Bürgerkrieg. General Cugia ſoll in Palermo 
zahlreiche Verhaftungen vorgenommen haben. 


Rußland. Warſchau, den 16. Auguſt. 

In dem Prozeſſe gegen Jaroszyndki, bei dem ein zahl⸗ 
reiches Publikum anweſend war, iſt deſſen Todesurtheil 
gefällt worden. — Siegmund Wielopolski, Sohn des 
arkgrafen iſt zum Stadtpräſidenten ernannt worden. 
— Jaroszynski iſt auf Grund der kriegsgerichtlichen 
Geſetze zum Tode vermittelſt Pulver und Blei verurtheilt 
und das Urtheil zur Beſtätigung dem Großfürſten— 
Statthalter übergeben worden. Der Attentäter legte ein 
offenes Bekenntniß ab und bezeigte keine Reue wegen 
feiner. That, vielmehr erklärte, fein Verbrechen mit 
feſtem Vorſatz verübt zu haben. Deſſen ungeachtet 
glaubt man allgemein, daß der Großfuͤrſt Conſtantin 
ihn begnadigen wird. — Ueber das zweite Attentat, 
auf Wielopolski wird berichtet: Wielopolski machte ge⸗ 
gen 7 Uhr eine Spazierfahrt mit ſeiner Gemahlin in 
der nach Lazienka führenden Allee und wurde im an⸗ 
dern Wagen von ſeinem Sohne und noch einem Herrn 
begleitet, als ein junger Mann in Civilkleidern wäh⸗ 
rend des langſamen Fahrens auf den Tritt des Wa⸗ 
gens ſprang und mit einem langen vergifteten Dolch, 
wie ihn hier die Tſcherkeſſen im Gürtel tragen (Kind⸗ 
zial) auf den Grafen Wielopolski losſtieß. Dieſer ent⸗ 
ging dem Stoße durch eine Wendung und wollte nun 
mit dem Revolver, den der Graf ſeit dem letzten An— 
griff auf fein Leben durch Rhll bei ſich führt, den 
Mörder niederſchießen, aber das Zündhütchen berſagte 
und der Mörder ſuchte zu entfliehen, als er ſah, daß 
der im nachfolgenden Wagen fahrende junge Graf, 
deſſen Begleiter und die Kutſcher ihn ergreifen woll— 
ten. Während andere Civilperſonen ihn aufhielten und 
er dann von dem jungen Grafen und anderen Perſonen 
feſtgnommen wurde, mußte der Mörder eben ſo wie 
feine beiden Vorgänger Jaroszynski und Ryll Gift ge⸗ 
nommen haben; denn als man ihn zum Polizeikom⸗ 
miſſar auf der Neuen Welt (9. Zirkel) brachte, zeigten 
ſich deutliche Anzeichen der Vergiſtung. Es wurden 
alsbald die geeigneten Gegenmittel zwangsweiſe ange⸗ 
wendet und Rzonca am Leben erhalten. Rzonca iſt 
ebenfalls ein Lithograph (wie Ryll) erſt 19 Jahre alt 
und armer Eltern Sohn. Beim heutigen Verhör hat 
derſebe bekannt, daß er zum Nachfolger des Rhll, 
welcher am 7. den Mordanfall auf Wielopolski aus 


führte, für den Fall des Mißlingens durchs Loos be— 
ſtimmt geweſen ſei und nun das Seinige gethan habe. 

Amerika. New Hort; den 7. Aug. Der 
Handelsvertrag zwiſchen den Ver. Staaten und der 
Türkei iſt publizirt. — Die Unioniſten haben einige 
Vortheile bei Newyork in Miſſouri und Memphis 
errungen. 


Provinzielles. 


Gollub, den 11. Auguſt. (Gr. Geſ.) Die 
Babtiſten ſcheinen ſich in unſerem Kirchſpiel ausbreiten 
zu wollen. Am vergangenen Mittwoch fand wiederum 
eine Andacht derſelben in Galczewo ſtatt, die in merk 
würdiger Weiſe verlief. Unter den Zuhörern waren 
die Evangeliſchen, Katholiken und Juden vertreten und 
auch der hieſige evangeliſche Pfarrer Herr B. war 
anweſend. Als der Badtiſtenſeelſorger Penski aus 
Xsigzken feine Predigt über Römer, 10 beendet, hatte, 
ergriff Herr Pfarrer B. nach Weiſe der Hirten, die 
dem Wolfe wehren, der in ihre Heerde eindringt, das 
Wort und hielt eine gediegene Rede über den Text: 
„Behalte was Du haſt, ſo wirſt Du die Krone des 
ewigen Lebens erwerben.“ Da fühlte ſich der Bab- 
tiſtenmiſſtonair veranlaßt, mit Bibelftelen die Mahnung 
des Geiſtlichen zu widerlegen und beide Seelſorger 
geriethen in eine Unterredung, die obwohl ſie ſich 
nur auf dem Fundamente der heiligen Schrift bewegte, 
doch einen fo gewohnlich weltlichen Charakter annahm, 
daß die Zuhörer, welche nicht Babtiſten waren, ihren 
Unwillen über die neue Sekte, über die mancherlei 
irrigen und unverftändlichen Anſichten des Apoſtels 
derſelben kaum zu unterdrücken vermochten. Eine Ei- 
nigung mit P. und Zurückführung deſſelben von ſei⸗ 
nem Glauben war nicht möglich, doch ſcheint die 
Rede des Pfarrers B. die Wirkung gehabt zu haben, 
daß die Schwankenden und dem Babtiſtenthum halb 
und halb Zugeneigten am nächſten Sonntage wieder 
dem evangelifchen Gottesdienſte beiwohnten. 

Graudenz. Am 26. und 27. v. M. fand in 
dem katholiſchen Schullehrer-Seminar vor den Com⸗ 
miſſarien des Provinzial⸗Schul⸗Collegii und der Regie⸗ 
rungen zu Danzig und Marienwerder die Prüfung von 
18 Zöglingen der Anſtalt für's Lehramt ſtalt. Saͤmmt⸗ 
liche Abiturienten erwarben ſich die Wahlberechtigung, 
und zwar zwei mit dem Zeugniſſe Nro. 1, vier mit 
No. 2 und zwölf mit Nro. 3 — (G. G.) Bei den 
Minenarbeiten, die Tag und Nacht fortgeſetzt werden, 
erkranken fortwährend Arbeiter an der ſogenannten 
Minenkrankheit, indem dieſelben plötzlich das Bewußt⸗ 
ſein verlieren, wenn ſie an Orten arbeiten, woſelbſt 
die Erde mit Pulperdämpfen geſprungener Minen ge⸗ 
ſchwängect iſt. Die Soldaten werden durch vor den 
Mund befeſtigte Schwämme der ſchädlichen Einwir⸗ 
kung der Gaſe einigermaßen entzogen. 

Danzig, 19. Auguſt. Das für die Eiſenbahn⸗ 
Linie Danzig⸗Marienburg⸗Mlawa⸗Warſchau gebildete 
Comitee hat, wie wir hören, ſowohl an die ftädtifchen 
Behörden, als auch an die Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft den Antrag auf Bewilligung eines Zuſchuſſes 
zu den Vorarbeiten für dieſe Linie geſtellt. Bei der 
hohen Wichtigkeit dieſes Unternehmens für unſere 
Stadt iſt zu erwarten, daß dieſem Antrage in kürzeſter 
Zeit entſprochen werden wird. Wie wir hören, ſoll 
das oben erwähnte Comitee durch ein Mitglied der 
Kaufmannſchaft ei verſtärkt werden. 

Königsberg, 17. Auguſt. Civilſchwimm⸗ 
feſt. Das Schwimmfeſt begann unter Muſik und 
Geſang mit einem 20 Minuten währenden Schwim⸗ 
men der Schwimmſchüler auf dem Pregel, mit Waſſer⸗ 
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ſeiner Thätigkeit zugleich einen tönenden, min— 
deſtens lärmenden Körper, und das iſt die ſchwere, 
feſte Kugel. Als Gegenſatz zu dieſer bietet ſich, 
ergänzend und die Eigenſchaften des Schweren, 
Lärmenden bis zum Starren Polternden ſteigernd, 
alſogleich der Würfel dar; und die Vermitte⸗ 
lung zwiſchen eckigen und runden Körpern bildet 
der auf einem Punkte kreiſende Kegel. Mit 
dieſen 4 Körpern iſt die erſte Abtheilung von 
Spielzeug — für Kinder, die noch nicht die 
Schule beſuchen vollſtändig abgeſchloſſen. 
Fröbel erklärt geradezu „auf das Beſtimmteſte, 
daß er dieſes vierfache Spielzeug für ebenſo an⸗ 
gemeſſen als unterhaltend und belehrend erziehend 
halte, und daß es auch bis zum Eintritt in die 
Schulreife ganz ausreichend ſei.“ Nur ungeübte 
Erzieher verlangen für dieſes früheſte Kindesalter 
mehr Spielmittel. Später jedoch kommen ge⸗ 
theilte Spielſachen an die Reihe, wenn ſie ſich 
aus jenen vier erſten von ſelbſt ergeben: nämlich 
Bauklötze, die das Kind nach Belieben zuſammen⸗ 


ſetzen lernt, fo jedoch, daß es im Spiel unbe⸗ 
merkt geleitet und an Geſetz und Ordnung, ſowie 
an guten Geſchmack bei ſeinen Bauten gewöhnt 
wird. Alle die zahlloſen, ſelbſterfundenen oder 
vorgemachten, Bauformen des erſten „Spiel- und 
Beſchäftigungskaſtens“ läßt nun Fröbel noch mit 
über 100 kleinen Liedchen begleiten, um den Ge— 
fang auch hiebei mitzuüben. Das Spielwerk ſelbſt 
aber theilt er ebenfalls in verſchiedene Stufenfol⸗ 
gen ein: zuerſt giebt er blos würfelförmige, dann 
auch dreieckige Bauſteine und fügt ſpäter die Stäb⸗ 
chen hinzu, deren mannigfaltige Legung der Ueber⸗ 
gang zum Zeichnen geradliniger Figuren bildet. 
Die Verſchränkung ebenderſelben geſchmeidigen 
Stäbchen leitet zum Flechten hinüber, woran ſich 
das Kleben und Falten des Papiers und verfchie- 
dener anderen Stoffe anſchließt. Ueberall natür⸗ 
lich verbindet ſich immer wieder Geſang und Be⸗ 
ſprechung der Spielformen, der Stoffe, der nächſt⸗ 
verwandten Berufsarten und hineinſchlagenden 
Lebensverhältniſſe oder irgend ſonſtigen Bezie— 


hungen mit dem freien Schaffen der Kinder. Im 
Garten aber werden fie zum Beobachten der Na— 
tur, zum Sammeln, Ordnen und Behandeln der 
Naturerzeugniſſe, zum Erkennen der urſprüng⸗ 
lichſten Menſchenbeziehungen, des Familien- und 
bürgerlichen Lebens im treuen Spiegelbilde, ja 
womöglich ſogar zum Ahnen des all- einigen Yes 
bens und Webens im endloſen Weltall hingeführt. 
Zugleich jedoch und vor Allem dient ſelbſtver⸗ 
ſtändlich immer das Kind ſelbſt dem Kinde zum 
Spielgenoſſen und Erziehungsmittel! — „So liegt 
denn das ganze Leben der Natur und des Men⸗ 
ſchen zuletzt dem halbdunkeln, ahnungsvollen Kin⸗ 
derfinne als ein Ganzes und Einiges, als ein 
Allverſöhnend⸗Verſöhntes, in dem Spiegel ſeiner 
Spiele, vor dem glücklichen Kinde da.“ 

Dies iſt in gedrängteſter Kürze die Fröbel⸗ 
ſche Theorie der Kindergarten-Erziehung. 


(Schluß folgt.) 


ſprüngen von einem 18 Fuß hohen Sprungbrette, wo⸗ 
ran Große wie Kleine Antheil nahmen. Maskenſcherze 
folgten, bei denen Schornſteinfeger und Müller, Rapo⸗ 
leon und Crinolinen keine kleine Rollen ſpielten, Sou⸗ 
pers im Waſſer, Bachuszüge, ein Fackelſchwimmen im 
Waſſer, ſchließlich ein Feuerwerk. Eine der heiterſten 
Stenen war die Inſteneſezung des Schiller'ſchen Tau⸗ 
chers mit Deklamirung des Textes. Daß dabei der 
König ſelbſt das Buch vor der Nafe hatte und fein 
Wer wagt's, Rittersmann oder Knapp', zu tauchen in 
diefen Schlund? einen goldnen Becher werf ich herab!“ 
daraus hervorlas, erhöhte nur den Humor, der. feinen 
Höhepunkt aber namentlich erhielt, als der mit dem 
Becher aus dem Abgrunde zum Vorſchein kommende 
muthige Edelknecht auch eine Liſchke mitbrachte und 
dem Könige daraus den gefangenen ſtachlichten Rochen 
in Form einer geräucherten Flunder, den Klippenfiſch 
in Geſtalt eines gebratenen Pomuchel, des Hammer⸗ 
fiſches gräuliche Ungeſtalt in der eines hölzernen 
Zuckerhammers und den entſetzlichen Hai in der Form 
eines ellenlangen Härings vorzeigte, reſp. zu ſchmecken 
gab. Die Königstochter ſprang auch, allerdings un⸗ 
doetiſch aber doch ſehr humoriſtiſch mit dem Edel⸗ 
knecht und mit dem Purpur in die Fluthen und kam 
mit einem Crinolinen-Gerippe wieder zum Vorſchein. 
Sie ſehen: trotz der neueſten Vorgänge dei Richmond 
und Mexiko, in Rom und Berlin giebts noch Humor 
in der Stadt der reinen Vernunft. — (Gr. Gef.) 
Eydtkuhnen, den 15. Auguſt. Geſtern hat 
in unſerer nächſten Nähe ein Exceß ftattgefunden, der 
feinen entſchieden brutalen Charakter lediglich dem ruf: 
ſiſchen Zollſyſtem dem dadurch bedingten Schmuggel 
verdankt. Es begaben ſich nämlich etwa um acht Uhr 
Abends drei polniſche Bauern von hier nach dem na⸗ 
hen hart an der Grenze belegenen Dorſe Langwehnen, 
nachdem fie hier vier einem polniſchen Juden gehöri- 
gen Colli mit kurzen Waaren in Empfang genommen 
hatten. — Jedenfalls waren dieſe Waaren zur Ein⸗ 
ſchwärzung nach Rußland beftimmt und konnten wegen 
irgend eines Hinderniſſes nicht ſofort über die Grenze 
gebracht werden. Die drei Bauern legten ſich daher, 
Uachdem fie Pferde und Wagen in der Scheune des 
Bauern L. untergebracht hatten, ſich in derſelben Scheune 
ruhig ſchlafen. Hier wurden fie von dem Knechte des 
L. bemerkt, der durch die Ausſicht auf Gewinn ver⸗ 
lockt, über die Grenze geht, und dem Wachtmeiſter der 
zuffiichen Patrouille die Mittheilung macht, daß an 
dem von ihm bezeichneten Orte drei Schmuggler mit 


Waaren lägen, welche ſie in der Nacht über die Grenze 
bringen würden. — Zwiſchen 10 und 11 Uhr erſcheint 


nun der kuſſiſche Wachtmeister in Begleitung eines 


Grenzſoldaten, beide volftändig bewaffnet und zu Pferde, 


und dringen mit dem vorerwähnten Knechte und zwei 
Maurern in die Scheune, um ſich der Waaren zu be⸗ 
mächtigen. Die aus dem Schlafe aufgeſchreckten 
Schmuggler ſetzten ſich zur Wehre, wurden aber von 
dem Knechte mit einem tüchtigen Knittel, der Eine am 
Kopfe, der Andere am Arm nicht unerheblich verwun⸗ 
det, während die ruſſiſchen Grenzſoldaten ſich der Waare 
bemächtigen, dieſelbe auf die Pferde werfen und nach 
einem mißlungenen Verſuche ſich auch der Pferde der 
drei Schmuggler zu bemächtigen, die Scheune verlaf- 
fen, etwa tauſend Schritte bis zur Grenze zurückteiten 
und dieſelbe überſchreiten, während durch den entſtan⸗ 
denen Lärm das ganze Dorf zuſammengelockt war. 
Die Waaren find auf der Zollkammer in Wirballen 
abgeliefert, indeſſen zweifelt man allgemein ſehr daran, 
daß ſie in derſelben Qualität, wie ſie in Langwehnen 
geraubt ſind, in Wirballen auch abgeliefert ſeien. Ich 
würde überhaupt die Ablieferung nicht erwähnen, wenn 
nicht ſehr häufig Fälle vorkämen, daß geſchmuggelte 
und von der Grenzwache beſchlagene Waaren nicht an 
die Zollämter abgeliefert wären. — Soviel ich erfah⸗ 
ren habe, iſt die Sache bereits dem dieſſeitigen Grenz⸗ 
Commiſſarius angezeigt und wird um fo leichter feft- 
zuſtellen fein, als eine Menge Zeugen den ganzen Vor⸗ 
gang mit angeſehen haben. Ueber den Ausfall der 
beantragten Unterfuchung und welche Genugthuung für 
e gewaltſame und vorbedachte Verlezung des preußi⸗ 
ſchen Gebietes gegeben iſt, werde ich feiner Zeit nicht 
verabfäumen zu berichtigen. (D. 3.) 
Tomberg, 17. Auguſt. Der hieſige Männer: 
Turnverein feiert heute im Okollo⸗ Garten fein Stif: 
tungsfeſt, wozu diesmal außer andern Ehrengästen 
noch die Mitglieder der Schützengilde und der Sän⸗ 
ne eingeladen find, während dem größeren Publi- 
im der Jutritt versagt bleibt. — Die Landleute kla⸗ 
55 allgemein über die jetzt herrſchende Dürre: dieſe 
chadet den noch auf dem Felde ſich befindenden Feld⸗ 
üchten und verhindert auch, da der Boden faſt aus⸗ 
ont und hart wie Stein iſt, die Beſtellung der 
interſaat. 


luski hat unterm 6. d. M. ein Cir 


Poſen, 17. Auguſt. Der fabi b. Przy⸗ 

ularſchreiben an 
ſeine Diözeſanen erlaſſen, in welchem er ihnen die bei 
feiner Anweſenheit bei der Kanoniſationsfeier der ja— 


paneſiſchen Märtyrer in Rom empfangenen Eindrücke 


ſchildert, ihnen der Ermächtigung des Papſtes gemäß 
den apoſtoliſchen Segen ertheilt und die Geiſtlichen 
anweiſt, am erſten Sonntage nach Empfang des Cir— 
kularſchreibens eine öffentliche Dank-Feier für die glück⸗ 
lich vollbrachte Reiſe nach Rom abzuhalten. Die auf 
die politiſchen Verhältniſſe der Polen bezügliche Stelle 
lautet: „Auch legte ich zu den Süßen Sr. Heiligkeit 
unſere Bedrängniſſe nieder und Pius, der ſelbſt fo 
ſchwer geprüft iſt und darum für alle, welche des 
Troſtes bedürfen, ein offenes Herz hat, ſpendele reich⸗ 
liche Worte des Mitgefühls. Die Gnade des heiligen 
Vaters bewegte mich tief und rührte mein Herz um ſo 
mehr, als ich Zeuge war ſeiner väterlichen Fürſorge 
und ſeines lebhaften Intereſſes an Allem, was wir 
nur zur Erlangung freierer Verhältniſſe für uns und 
unſere Kirche wünſchen können. Nachdem ich dem 
apoſtoliſchen Stuhle die Huldigung der Ehrfurcht im 
Namen aller Katholiken beider Erzdiöſen dargebracht, 
erhielt ich vom heiligen Vater die Ermächtigung zur 
Ertheilung des päpſtlichen Segens ſowohl an meine 
geliebten Diözeſanen beider Nationalitäten, als auch an 
alle unſere Brüder, welche in Rom nicht ihre geiſtli— 
chen Vertreter hatten.“ In Bezug auf die dem Erz 
biſchof ſeitens des Papſtes zu Theil gewordenen Aus— 
zeichnungen heißt es weiter: „Eben ſo kann ich nicht 
unerwähnt laſſen, daß unter anderen Beweiſen ſeiner 
Gnade der heilige Vater meine beiden Erzdiözeſen auch 
dadurch nicht wenig auszeichnete, daß er ihrem Ober— 
hirten ſofort eine Audienz gewährte und ihm bei der 
Canoniſationsfeier an ſeiner Seite den Ehrenplatz un— 
ter den Patriarchen und Erzbiſchöfen anwies.“ 
(Pos. 3.) 

Aus Littauen, 16. Auguſt. Auf den bisher 
abgehaltenen Synoden in Gumbinnen und Darkehmen 
hat ſich das energiſche Auftreten manifeſtirt, die von 
den Conſiſtorien bisher geübte Bevormundung der 
kirchlichen Gemeinden zurückzuweiſen und auf den Ar⸗ 
tikel 15 der Verfaſſungs⸗Urkunde geſtützt, die ſelbſt⸗ 
ſtändige Ordnung der kirchlichen Angelegenheiten in 
die Hand der Gemeindenertreter zu legen. Wir wür⸗ 
den uns bei dem bekannten Widerſtande, welchen die 
bisher gefaßten kirchengemeindlichen Beſchlüſſe zu er- 
warten haben, keiner Illuſton über die Enderfolge 
derſelben hingeben, wenn es nicht eben auf dieſem 
Gebiete — glücklicher Weiſe abweichend von dem 
politiſchen — Mittel und Wege gäbe, dieſen Wider— 
ſtand zu brechen oder wenigſtens ſich feinen Conſequen⸗ 
zen zu entziehen. — Wie wir wiſſen, werden auch 
auf andern Kreisſynoden ähnliche Fragen angeregt 
werden, wie auf der Gumbinner und Darkehmer 
Synode. 
— 
Lokales. 


ur Drückenangelegenheit. Wenn wir auf dieſe Ange⸗ 
3 a . ne ſo rechtfertigt die Wich. 
tigkeit derſelben unſer Verhalten. Auch die Bevölkerung läßt 
dieſe Angelegenheit nicht aus den Augen, wie das öffentliche 
Tagesgeſpräch zur Genüge bekundet. Es ift das ſehr natür- 
lich: — Jedermann intereſſirt ja rückſichtlich feiner Erwerbs, 
verhältniſſe mehr oder minder für einen feſten Stromübergang. 
Die Wiederherſtellung der Pfahlbrücke iſt der allgemeine 
Wunſch, und war man mit dem Beſchluß der Stadtverordne— 
ten-Verſammlung einverftanden, daß bis 1000 Rundhölzer 
für die Brücke im Laufe des Sommers angekauft werden 
ſollen. Sprach ſich doch in dieſem Beſchluſſe einerſeits die 
Abſicht aus, die mit der Staatsregierung betreffs des Strom- 
überganges angeknüpften Unterhandlungen nicht abzubrechen, 
anderſeits war auch die Eventualität in's Auge gefaßt, daß, 
falls gedachte Unterhandlungen kein Reſultat haben follten, 
welches dem Verkehr in genügender Weiſe Rechnung trüge, die 
Pfahlbrücke wiederhergeſtellt werden könne. 
ordneten-Verſammlung hatte durch den beregten Beſchluß an- 
erkannt, daß die Kommune ihre eigene Kraft bethätigen müffe, 
wenn die Staatsregierung an dem Projekte einer Dampffähre 
feſthalten ſollte, welche ſich als dem Verkehrsbedürfniſſe nicht 
entſprechend erweiſen würde. \ 

Die Abneigung gegen dieſes Projekt ift nicht ungerecht- 
fertigt. Wem kann es heute noch dener ſein, wenn er 
auf den zeitigen Zuſtand der fliegenden, oder, wie der Volks. 
witz ſie heute nennt, der „kriechenden“ Fähre rückſichtigt, daß 
eine koſtſpielige und in Folge von Reparaturen in ihrer 
Thätigkeit öfter geſtörte Dampffähre dem gegenwärtigen Ver⸗ 
kehre über den Strom nicht entſprechen werde? — Sollte eine 
Dampffähre hergeſtellt werden, — und zu einer ſolchen, nicht 
zu einer feſten Brücke dürfte ſich gegenwärtig die Staatsre- 
gierung aus finanziellen, Rückſichten verſtehen, — fo wäre 
das nur ein koſtſpieliges Experiment und von den Koſten der- 
ſelben würde einen Theil freilich der Staat beſtreiten, den 
anderen aber, vielleicht den größern, der hieſige Gewerbeſtand 
indirekt tragen, da der ſchwungvolle Betrieb ſeiner Geſchäfte 
nunmehr, beſonders nach Eröffnung der Eiſenbahn bis War⸗ 
ſchau, eine jederzeitig ausführbare und ſichere Paſſage als 
unerläßliche Bedingung benöthigt. Eine ſolche Paſſage ge: 


Die Stadtver-. 


währt weit beſſer eine Pfahlbrücke, als fliegende, oder Dampf. 
Fähre. Alle dieſe Erwägungen haben den Wunſch nach 
Wiederherſtellung einer Pfahlbrücke entſtehen laſſen, obſchon 
nicht vergeſſen iſt, daß auch dieſe Kommunikation durch Eis- 
zerſtörungen zeitweiſe unterbrochen werden kann. Aber man 
hofft, daß die üblen Erfahrungen beim Bau der Brücke in 
der erſten Hälfte des vorigen Jahrzehnds jetzt nicht werden 
außer Acht gelaſſen werden. Bei dem allgemeinen Intereſſe 
für die Wiederherſtellung der Pfahlbrücke konnte ein allge- 
mein verbreitetes Gerücht nicht verfehlen, die übelſte Stim- 
mung zu bewirken. Man erzählt ſich nemlich, der Magiſtrat 
nehme Anftand den Beſchluß der Stadtverordneten betreffs 
des Ankaufs von ca. 1000 Stämmen auszuführen und laſſe 
ſomit die Eventualität reſultatloſer Unterhandlungen mit der 
Staatsregierung außer Acht. Wir regiſtriren das Gerücht und 
die von ihm hervorgerufene Misſtimmung, glauben aber, daß 
es unbegründet fei, da dem Magiſtrate, ebenſo wie den Stadt- 
verordneten, die Wohlfahrt der hieſigen Bevölkerung am 
Herzen liegen muß und wird. 

Schließlich können wir nicht umhin einer irrigen Anſicht 
zu erwähnen, welche wir unter den für die Wiederherſtellung 
der Brücke angeführten Gründen gehört haben. Viele theilen 
die Anſicht, daß eine Pfahlbrücke den Verkehr unſeres Platzes 
mit dem jenſeitigen Kujavien in ſeiner früheren Ausdehnung 
wiederherſtellen werde. Das iſt eine Täuſchung. Einem 
großen Theil der jenſeitigen Produzenten, die früher hieſige 
Konſumenten waren, bietet heute die Konkurrentin unſeres 
Platzes, Bromberg, Vortheile, z. B. durch die Herkulesmühle, 
die Thorn nicht bietet. Zudem iſt dieſe Stadt auch Sitz der 
Regierung und dieſer Umſtand kommt auch ihrem Handel in- 
direkt zu ſtatten. 
Verkehr mit den Bewohnern jener Landſchaft nach Wieder— 
herſtellung der Brücke, aber dieſer redet weit mehr und nach⸗ 
haltiger das Wort die Rückſicht auf den Handelsverkehr mit 
dem dieſſeitigen Hinterlande unſeres Platzes. 

— Der nene Komet iſt jetzt, um 10 Uhr Abends, ſehr 
gut mit bloßen Augen unter dem Sternbilde des kleinen 
Bären zu ſehen. 

— Gewerbliches. Zu welchem Zwecke der deutſche 
Handwerkertag in Weimar einberufen wird, haben wir 
bereits in v. Num. mitgetheilt. Trotzdeſſen folge heute noch 
die nachſtehende, der „Nat.-Zeit“ aus Weimar zugeſchickte 
Notiz. Sie lautet. Herr Panſe und Genoſſen werden in 
der That am Vorabend des volkswirthſchaftlichen Kongreſſes, 
— vom 5.—8. September, und zwar gleichfalls hier in Wei- 
mar, ihren „deutſchen Handwertag“ abhalten, um „gegen die 
maßloſe Gewerbefreiheit“ entſchiedenen Proteſt einzulegen, 
„die Intereſſen des Handwerkerſtandes zu wahren“ und die— 
ſen Stand — natürlich unter dem Zeichen der Zunft, „zu 
organiſiren“. Der Aufruf ſteht in dem hieſigen Tageblatt 
„Deutſchland“. Auswärtigen Theilnehmern wird gaſtfreie 
Anfnahme bei hieſigen Gewerbsgenoſſen in Ausſicht geſtellt. 
Eine etwas myſteriöſe Stelle des Aufrufs könnte faſt glauben 
machen, man wolle nach glücklich vollbrachter „Organiſation“ 
unter ſich, in Maſſe den am 8. September beginnenden 
volkswirthſchaftlichen Kongreß heim und auch in deſſen Mitte 
ſein Heil verſuchen. Laſſen Sie mich hinzuſetzen, daß der 
hieſige Gewerbeverein, dem die anſehnlichſten unſerer Gewer- 
betreibenden angehören, als Körperſchaft durchaus dieſer Agita- 
tation fremd iſt.“ (Alſo dort wie hierorts.) 

— Zur Kleinkinder-Bewahranſtalt. In Nro. 96. d. Bl. 
laſen wir eine Notiz über das höchſt erfreuliche Gedeihen die— 
ſer Anſtalt. Die Frage liegt jedoch nahe, in wieweit das 
Beſtehen derſelben für den Fall einer größeren Zunahme der 
Bevölkerung im Laufe der nächſten Jahre und einer dann 
unzweifelhaft eintretenden Vermehrung der Kinderzahl finan- 
ziell geſichert ſein möchte. So viel wir wiſſen erhält ſich die An- 
ſtalt nur durch milde Beiträge. Sollte es aber nicht Sache 
der Kommune ſein, mit der Zeit unterſtützend und fördernd 
einzutreten? Es ſcheint doch wahrlich nicht unbillig, zu ver. 
langen, daß die Schuldeputation auch den Zuſtand der Kin- 
derwelt unſeres Prolectariats in den Kreis ihrer Wirkſamkeit 
zieht, welche ſich, ideal gefaßt, auf ſämmtliche Unterrichts- und 
Erziehungsanſtalten der Stadt, communale wie private, er- 
ſtrecken muß. Wir würden uns auch hier die Hindeutung er- 
lauben, wie bequem eine Verbindung der Kinderbewahranſtalt 
mit der Armenſchule ſich durchführen ließe, ohne daß eine 
Vermehrung der Lehrkräfte nöthig wäre, wenn nur die er— 
wachſenen Schülerinnen zur Veſchäftigung der kleineren Kin- 
der verwandt würden. Freilich das Local müßte dann ver- 
legt werden, aber das Mädchenſchulgebäude ſoll ja auch dem 
Vernehmen nach bald eine bedeutende Vergrößerung erfahren! 

— Handwerkerverein. Heute, Donnerſtag den 21. d., 
findet im Saale des Schützenhauſes eine Generalverſamm— 
lung ſtatt, auf welche wir die Vereinsmitglieder »ſpeziell auf, 
merkſam machen. Auf der Tagesordnung ſtehen drei wichtige 
Angelegenheiten, nemlich: 1) Die Beſchickung des deutſchen 
Handwertages in Weimar, 2) die Betheiligung an der Ge— 
werbeausſtellung auf dem landwirthſchaftlichen, im n. M. 
hierorts ſtattfindenden Feſte und 8) Schulangelegenheiten. 
Ein ſehr zahlreicher Beſuch der Generalverſammlung iſt da⸗ 
her ſehr wünſchenswerth. Gleichzeitig findet ſeit Beginn der 
Ferien die erſte Vertheilung der Bücher ſtatt. ; 

— Fuerlöſchweſen. Wie wir erfahren, haben die Per- 
ſonen, welche die Bildung eines freiwilligen Feuerlöſch⸗Corptz 
beabſichtigten, davon Abſtand nehmen müſſen, weil fie nicht 
erwarten konnten, daß das Unternehmen Anklang finden 
würde, nachdem der Magiſtrat nach langem Zögern das Sta. 
tut nur mit Aenderungen genehmigte, welche die Lebensfähig⸗ 
keit eines ſolchen Vereins untergraben. Auch wurde wieder⸗ 
holt auf das ſtrenge Innehalten einiger abſolut unausführ⸗ 
barer Paragraphen der beſtehenden ee) Feuerlöſchordnung hin. 
gewieſen, obgleich die gedruckten Exemplare dieſer von ſonſt 
Niemand beachteten Ordnung vergriffen ſind. 

——— ES 
Briefkaſten. 

Eingeſandt. Einen äſthetiſch-ſchönen Anblick gewährt zur 
Zeit das in der Schlammſtraße in Angriff genommen Spritzen⸗ 
haus mit zwei Mauerſtücken und iſt werth in Augenſchein 
genommen zu werden. X. J. K. 


ban 


Beleben kann und wird ſich der hieſige 


N 


Inſer ate. 


Bekanntmachung. 


Am 11. September d. J. 
Vormittags von 9 Uhr 
ab ſollen die zur Kaufmann Adolph Wittkow- 
ski'ſchen Konkurs⸗Maſſe gehörigen Waaren⸗Vor⸗ 
räthe beſtehend in verſchiedenen Sorten Leder, 
Stiften, Leiſten ꝛc. ꝛc. Ladenutenſilien im Geſchäfts⸗ 
lokale des Kridars öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. 
Thorn, den 13. Auguſt 1862. a 
Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

um Verkauf der bei dem Pfandleiher Mo- 
ritz Hirsch hierſelbſt niedergelegten ſeit wenigſtens 
6 Monaten verfallenen Pfänder, beſtehend in 
Gold⸗ und Silberſachen, verſchiedenen Kleidungs⸗ 
ſtücken, Wäſche, Tiſchzeug, metallenen Geräthſchaf⸗ 
ten ꝛc. haben wir einen Termin auf 

den 23. October d. J. 

Vormitttags von 9 Uhr ab 
in der Wohnung des Pfandleihers Moritz Hirsch 
hierſelbſt Altſtadt Culmerſtraße No. 333 vor dem 
Herrn Kanzlei-Director Kozer anberaumt, wozu 
Kaufluſtige hiemit eingeladen werden. - 
Alle Diejenigen, welche bei dem genannten 

Pfandleiher Pfänder niedergelegt haben, die ſeit 
6 Monaten und länger verfallen find, werden 
hiermit aufgefordert, dieſe Pfänder noch vor dem 
Auctions⸗Termine einzulöſen, oder, wenn ſie ge⸗ 
gen die contrahirte Schuld gegründete Einwen⸗ 
dungen zu haben vermeinen, ſolche dem Gerichte 
zur weiteren Verfügung anzuzeigen, widrigenfalls 
mit dem Verkauf der Pfandſtücke verfahren, aus 
dem einkommenden Kaufgelde der Pfandgläubiger 
wegen ſeiner in dem Pfandbuche eingetragenen 
Forderung befriedigt, der etwa verbleibende Ueber⸗ 
ſchuß an die Armen⸗Kaſſe abgeliefert und dem— 
nächſt Niemand weiter mit ſeinen Einwendungen 
gegen die contrahirte Pfandſchuld gehört werden 
wird. 
Thorn, den 15. Auguſt 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 


Handwerkerverein. 
„Heute Donnerſtag Abend um 8¼½ Uhr 
Generalverſammlung. 
Berathung über . zum land⸗ 
wirthſch. Feſt. Schulſachen. 
3 Der Vorſtand. 


Die durch ihre Güte ſo beliebt gewordene 
Vegetab. X’ 1 4 76 1 * Pomade 
(A Originalstück IN un 7 Sgr.), 
autoriſirt v. d. K. Profeſſor Dr. Lindes zu Berlin, ſo⸗ 
wie die durch Reinheit und Geſchmeidigkeit ausgezeichnete 


talien. NI Seife 


(in Päckchen zu 5 u. 2¼ Sgr.) 
vom Apotheker A. Sperati in Lodi (Lombardei), find fort- 
während in friſcher und unverändert guter Qualität vor. 
räthig bei Ernst Lambeck ſowie in Brieſen bei 
H. Donath. 


en Die geehrte Dame, welche fich 

an einem der Tage des 9. bis 11. 
d. Mts. auf dem hieſigen evangel. 
Friedhofe bei dem dort ſtationirten Todtengräber 
nach dem Befinden des Herrn . A. aus D. 
erkundigt haben ſoll, wird höflich gebeten, Ihre 
werthe Adreſſe ohne jedes Bedenken an Herrn 
R. A. gelangen zu laſſen. 

Auch wird der Verwandte obengedachter Dame 
welche ohngefähr einen Tag nach genannten data 
hre Beſuchsreiſe nach Thorn angetreten haben 

ſoll) ebenſo höflich gebeten, entweder gedachte 
Dame auf obigen Wunſch aufmerkſam zu machen, 
oder gewünſchte Adreſſe in der Expedition dieſes 
Blattes niederzulegen. 

Bromberg, den 18. Auguſt. 


TE Ein Sohn rechtſchaffener Eltern, 
mit den nöthigen Schulkenntniſſen 
ausgeftattet, findet in meinem Material-Waaren- 
Geſchäft als Lehrling fofort eine Stelle. 
Graudenz, den 12. Auguſt 1862. 


Ludwig Milim. 


GHGöchſt wichtig für Bruchleidende! BE 


Wer ſich von der überraſchenden Wirkſamkeit des berühmten Bruchheilmittels vom Brucharzt 


Krüſy⸗Altherr in Gais, Kanton Appenzell (Schweiz), überzeugen will, kann bei der Expedition dieſes 


Blattes ein Schriftchen mit vielen Hundert Zeugniſſen in Empfang nehmen. 


Soeben erſchien und iſt vorräthig in der Buch⸗ 
handlung von Ernst Lambeck: 


Karte der Wahlbezirke 


zum preußiſchen Abgeordneten-Hauſe. 
Graphiſche Darſtellung des Ergebniſſes der 
Wahlen vom 6. Mai 1862, mit Bezeichnung der 
Parteiſtellung nach den bis Ende Juli 1862 ge⸗ 
bildeten Fractionen. Zuſammengeſtellt von 
H. Kiepert. 


S Preis 7½ Sgr. 


— 


SSS SS 
Nur 2 Thlr. Pr. Ert. 


Gkeſtet ein ganzes Original⸗Loos der vom N 
0 Hamburger Staate garantirten großen N 
7 a 
() Geldverlooſung, 0 
deren Ziehung am 100. September d. 0 
J. stattfindet. 69 
Dieſe Geldverlooſung beſteht aus 19,700 7 
52 30 im Betrage von 7 


7 
Me ee () 
2,862,900 Mark 
(. woerunter Haupttreffer als: event. 
200,000, 100,000, 50,000, 30,000, 
20,000, 15,000, 8 à 10,000, 2 10 
8000, 2 à 6000, 4 à 5000, 8 u; 7 
| 4000, 18 à 3000, 50 à 2000, 6 
a 1500, 6 & 1200, 106 a 1000, 
% 106 & 500 Mark u. f. w. 9 
9 zur Entſcheidung kommen. 4 
6 ) Auswärtige Aufträge mit Rimeſſen ber /g 
(Wpteitet, oder durch Poſtvorſchuß, wen 
nach den entfernteſten Gegenden prompt } 
und verſchwiegen ausgeführt und die 10 
lichen Liſten ſowie Gewinngelder ſogleich J 
f Anach der Ziehung verſandt. 
1 
60 


4. Coidlarb. 0 


Baukier in Hamburg. 9 


Auf dem Gute Melpim bei 


es: E ſteht ein gut erhaltener ganz 


szuer Verdeckwagen billig zum Verkauf. 


BE Limburger Räſe SE 
ſchöner Qualität empfiehlt 

J. &. Adolph. 

» 8 schwarzer Stock mit weißer 

Krücke iſt Sonntag auf der Chauſſee 

nach Barbarken verloren gegangen. Der ehrliche 

Finder erhält 15 Sgr. Belohnung Gerechteſtr. 119. 
Eine neue Sendung ſehr ſchöner 


holländ. Heeringe 


empfiehlt J. G. Adolph. 


Bau de Cologne philocome 
(Kölniſches Haarwaſſer). 


Bekannt unter dem Namen: 
DEE” Moras haarſtärzendes Mittel. "ER 
Außer feinen übrigen außerordentlichen Wir⸗ 
kungen hat das fein duftende Kölniſche Haarwaſſer 
auch die unſchätzbare Eigenſchaft, unbedingte Rein⸗ 
haltung der Kopfhaut und der Haare zu bewirken 
und die ſo läſtigen Schuppen ganz zu beſeitigen. 
Auch für Kinder iſt es dringend zu empfehlen, da 
es nur wohlthätig wirkt und zugleich die lebenden 
Unreinigkeiten und den Milchſchurf von den Köpfen 
entfernt. Wünſchen die Mütter bei ihren Kindern 
reizende Locken⸗Köpfchen, To mögen ſie die kleine 
Ausgabe nicht ſcheuen. pr. Ya Fl. 10 Sgr. pr. 
1, Fl. 20 Sgr. 
Köln am Rhein. 
A. Moras & Oo. 
Echt zu haben bei Ernst! Lambeck in Thorn. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Brockhaus“ Converſations-Lerikon. 
Zehute Auflage. 15 Bände. Complet 20 Thlr. 
Durch Vollſtändigleit und Gediegenheit der Be— 
arbeitung behauptet dies Nationalwerk der Deutſchen 
ſtets den Vorrang vor allen direeten und indirecten 
Nachbildungen. Zu beziehen 
in 80 Heften zu 7½ Ngr., 
in 15 Bänden zu 1 Thlr. 10 Nar. 
vollſtändig: 20 Thlr., gebunden 23 ½ͤ Thlr., 
24 Thlr., 242%; Thlr. 


Bilder-Atlas z. Gonversations-Lexikon- 


500 Blätter in Stahlstich nebst Text. 
Complet 24 Thlr., cartonnirt 262% Thlr., ge- 
bunden 32 ½ Thür. Auch in Lieferungen oder 

zehn Abtheilungen zu beziehen. 


Unſere Zeit. 
Jahrbuch zum Couverſations- Lexikon. 
In monatlichen Heften zu 6 Ngr. 
„Unſere Zeit“ zählt die geachtetſten Schrift- 
ſteller zu Mitarbeitern und bildet eine laufende 
Fortſetzung des Converſations-Lexikon. 
Zu haben bei Eirnst Lambeck. 
Schweizer Käſe, das Pfd. 8 Sgr., Limb. 
und Elb. Sahnen⸗Käſe empfiehlt 
J. Drozdzewski, Araberſt. 134. 


: > In der Poſthalterei ift täglich 
K& gute Morgen- und Mittags- 
Milch zu haben. ee 
1 Die Schuldner der Wilhelm 
on a Ferber’iden Konkurs-Maſſe for⸗ 
dere ich hiermit auf, bis zum 27. d. Mts. 
an mich Zahlung zu leiſten, widrigenfalls ich ger 
nöthigt ſein werde zu klagen. 

A. Ha unt. 
Verwalter der Maſſe. 


r Ein gut erhalt. Kronleuchter, 
N von acht bis zehn Flammen, wird zu 
kaufen geſucht. Näheres in der Exped. d. Bl. 


ine kleine anſtändige Familie ſucht vom 1 
Oktober er. ab eine Wohnung. Näheres in 
der Exped. d. Bl. 


Marktbericht. 
Thorn, den 20. Auguſt 1862. 

Da die Landbewohner noch ſtark mit der Ernte be— 
ſchäftigt find, bleiben die Zufuhren ſehr gering, und deckt der 
u Markt kommende Roggen kaum deu Bedarf der Bäcker. 
Die Preiſe von Auswärts find nicht höher notirt. 

Es wurde hier am Orte nach Qualität bezahlt: 

. Wiſpel 48 bis 72 thlr., der Scheffel 2 thlr. bis 
3 thlr. 

Noagen: Wiſpel 42 bis 46 thlr., der Scheffel 1 thlr. 
20 ſgr. bis 1 thlr. 27 Sgr. 6 Pf. 

Erbſen: Wiſpel 36 bis 42 thlr., der Scheffel 1 thlr. 

15 fgr. bis 1 thlr. 22 fgr. 6 pf. 

Gerſte: Wiſpel 28 bis 34 thlr., der Scheffel 1 thlr. 5 
ſgr. bis 1 thlr. 12 far. 6 Pf. 

re Wiſpel 20 bis 24 thlr., der Scheffel 25 ſgr. bis 
1 thlr. 

Kartoffeln: Scheffel 12 bis 15 fgr. 

Butter: Pfund 7 ſgr. bis 8 ſgr. 

Eier: Mandel 4 ſgr. bis 4 ſgr. 6 pf. 

Stroh: Schock 5 thlr. 15 fgr. bis 6 thlr. 

Hen: Centner 16 bis 18 for. 

Danzig, den 19. Auguſt. 7 

Getrelde-Börſe. Unſer heutige Weizenmarkt war 
ganz ruhig, zwar zeigten Verkäufer ſich recht feſt und theil- 
weiſe in ihren Forderungen theuerer, doch fehlte es an Kauf. 
luſt die verlangten Preiſe, ſelbſt auch wohl ermäßigtere, zu 
bewilligen. 


———— ëK——— UM2— TE NE re 

Agio des Ruſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
14% pCt. Ruſſiſch Papier 14 bis 14'/ pCt. Klein-Cou- 
rant 11 bis 12 pCt. Alte Silberrubel 10 pCt. Neue Sil 
berrubel 6 pCt. Neue Kopeken 14 bis 13 ¼ pCt. Alte Ko- 


peken 9 pCt. 
— —— — 
Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 19. Auguſt. Temp. Wärme: 14 Grad. Luftdruck: 27 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 6 Zoll unter 0. 
Warſchau, den 15. Auguſt 1 Fuß 9 Zoll. 


laut telegraphiſcher Depeſche vom 17. Auguſt, ange“ 
kommen den 19. Auguſt. 
Den 20. Auguſt. Temp. Wärme: 11 Grad. Luftdruck; 28 
Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 4 Zoll. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 
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